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NACHDENKLICHER«

©in ©leidjeë?
Sort iftout Sdjenf

©in friebliches Boll lebte in feinem Ganbe. ©s roaren niete
Bauern unb Birten babei. 3äger unb Stfcber gab es auch unb
einige greie. Sas Bolt lebte ein hartes unb mühfeliges Geben,
©s fchaffte emfig auf feinen Seibern unb mar gliidlicb. Sas
Ganb geborte bem Statfer, ber es als Geben einem gürften
meitergab.

Siefer gürft unterfcbäfete bas freie Bolt, unterfchäfete
feinen ftäbternen BMlten, frei an fein, ©r fchidte robe Bögte
in bie Gänber, bie fefte Burgen bauten unb bas Boit trjrannü
fierten. Sas freie Bolt aber tonnte unb motlte eine Befchrän»
tung feiner greiljeit nicht auf ficb nehmen unb lehnte firf) auf.
Borerft mar es nur ber Btenfch, ber fid) auflehnte, unb erft
mar es ber Btann. Sreue Btänner ber greiheit traten unter
freiem Hümmel aufammen, um au beraten, auf roetche 2trt unb
SBeife ber Bot am heften ein ©nbe su feßen märe. Gange mürbe
befprodjen unb beraten. Sie Btänner bes Boites gelobten ein»
•anber Beiftanb unb Sreue. ©ott allein mürbe als Seuge unb
Befchüßer bes Bunbes angerufen.

Sa lebte in biefem Bolte auch ein ftilter Btann in feiner
einfamen £>iitte. ©r mar ein emfiger 3äger unb führte eine
gefürchtete Brmbruft. 3hm fefete feine Beftimmung Schnürten
in feinen Sagbgebieten, ehe ber Bogt tarn. Ser ftille Btann
führte ein febr freies Geben; er Eannte überhaupt fein anberes.
— Unb gerabe ber Btann, auf ben man fo febr aäblte, mar nicht
babei, als man ficb einigte, ber fremben tfjerrfchaft ein ©nbe
3U machen.

„iffiesbalb ift er mobt nicht einer non uns?" — „Shirt
follte man nicht trauen fürberhin!" — „3ft er gar ein Bßolf
im Sdrafspela?" Sein Scbroeigen muhte feine Btitbürger be=

fcbäftigen. —
Ser Btann aber mar -allem Beraten unb Batfchlagen ab=

bolb. ©r mar fein Bebner. ©r mar ein Btann ber Sat, unb er
muhte, bah feine Seit auch fommen merbe. — ©r mar ein
emfiger 3äger unb führte eine gefürcbtete Brmbruft. —

Seine Seit tarn, unb er fpannte bie Sehne, mog ben Iefe=

ten Bfeil in ber #anb, legte ihn -auf ben Gauf, prüfte mie er
gleite, legte an, sielte — unb fchoß. Siefer teßte unb emsige
Bfeil nerfeblte fein Siel nicht.

I Ser Schiifee mar ein Mann ber Bat!

©in anberes frieblirfjes Bolt lebte in feinem Ganbe. ffis
maren niete Birten unb Bauern babei; aber auch Arbeiter unb
ftanbelsleute. SSiffenfchaften unb Sedmif blühten. Schornfteine
rauchten, unb Bahnen fauften burch bas Ganb. Sas Bolt mar
fein eigener #err unb liebte bie Freiheit.

Sas Bolt hatte aber auch geinbe, gegen bie es fich meh=
ren follte. Sa traten oom Bolte auserlefene Btänner an einem
grünen Sifcße sufammen unb berieten lange, lange, mie mohl
bie Bot su bannen märe. Sie Btänner gelobten einanber Bei*
ftanb. Bnbere Bölfer mürben -als Seugen unb Befdmßer bes
Bunbes angerufen.

Sa lebte in biefem Bolte auch ein Btann, her überall mit
Befpeft begrübt mürbe, meit er -gut reben tonnte unb feine
Btanieren hatte. Siefer Btann mollte bas Bolt oor ber Bot

erretten, ©r tonnte es bem £>interften im Bolte fetbft fagen;
benn auf feinem Xifcb ftanb ein Bpp-arat, burd) ben man ihn
auf ber gansen ©rbe sugleich hören tonnte, nicht nur im Bolte.
©r fpracb oon feiner Giebe sum Ganbe, oerfprach, fchrnor fo=

gar, ber Bot ein ©nbe 3U bereiten, ©r fagte bas fefjr fd)ön unb
feierlich, unb bäs gefiel bem Bolte mohl. Sags bar-auf tonnte
jeber Bürger bie Bebe bes Btannes nod) gebrudt in feiner Sei=
tung lefett. Sie Breffe ber anbern Böller brudte fie in ber
Sprad)e ihres Ganbes. Su bem Btanne tarn fein greunb. Sas
mar ein SBarner, ber ihm einen anbern 2Beg meifen mollte.
Ser Btann mit ben fchönen Beben aber hörte nicht auf ihn,
meil er behauptete, nur an ber Stelle bes Boites su fprecben.

Buch bie Seit biefes Btannes tarn. Sie Bot mürbe groh,
bie Beben bes Btannes häufiger, bie geinbe sahlreidjer, unb
fchtiehlid) hörte er fie in ber gerne antommen. —

Sann reifte er über meite Bteere, in ein fernes, frembes
Ganb, einen Stoffer mit fid; führenb, — um oon bort aus bie
3ntereffen bes feinen 3U oertreten unb es 3U retten.

©tbgenöffifc^e (S5rmtbfagc

Ser ©taube an ben Sinn unferer ©ibgenoffenfchaft läfet uns
auch fchmerfte Seiten überminben.

„Sichte jebes Btannes Baterlanb, aber bas beinige liebe."

3ßas bas Surchhalten auch fofte, sur Bertetbigung unferer
-Setbftänbigfeii ift ein jeber uneingefchräntt bereit.

Blut unb ©hrtichfeit finb bie erften Sorberungen.

Sie ©rfüllung ber Bflidüen geht oor bem ©enuß ber grei=
heiten.

2öir finb alle aitfeinanber angemiefen. Kampf bem unfo=
siafen Berhalten! ©emeingeift tut not.

fjodj fteht bie Btenfchenmürbe bes ©inselnen, bie gamilie
unb jebroeber Beruf.

Brbeitsf'raft ift Bolfsfraft, barum Slrbeit für jebermann!

Sie Blutigen unb Süchtigen fd)Iießen bie Beihen unb ftellen
ben ©igenfinn surüd.

3eber ©ibgenoffe nimmt bie potitifdjen Sragen bes Gan=
bes ernft. Geiftung unb Sufammenarbeit allein finb nüße. Bör=
geln unb Schimpfen helfen nichts.

Sie ©efchide bes Ganbes legen mir in bie £)änbe ber Be=

ften unb oerpflichten fie burd) unfer Bertrauen.

Gieber 2trmut in ber Sreiheit als SSohlergehen in ber
Knecfjtfchaft.

Schmeiser unb Schmeiserinnen
aus ben großen fulturellen Berbänben.

ütmttxuklicz.

Ein Gleiches?
Von Pau? Schenk

Ein friedliches Volk lebte in seinem Lande. Es waren viele
Bauern und Hirten dabei. Jäger und Fischer gab es auch und
einige Freie. Das Volk lebte ein hartes und mühseliges Leben.
Es schaffte emsig auf seinen Feldern und war glücklich. Das
Land gehörte dem Kaiser, der es als Lehen einem Fürsten
weitergab.

Dieser Fürst unterschätzte das freie Volk, unterschätzte
seinen stählernen Willen, frei zu sein. Er schickte rohe Vögte
in die Länder, die feste Burgen bauten und das Volk tyranni-
sierten. Das freie Volk aber konnte und wollte eine Beschrän-
kung seiner Freiheit nicht auf sich nehmen und lehnte sich auf.
Vorerst war es nur der Mensch, der sich auflehnte, und erst
war es der Mann. Treue Männer der Freiheit traten unter
freiem Himmel zusammen, um zu beraten, auf welche Art und
Weise der Not am besten ein Ende zu setzen wäre. Lange wurde
besprochen und beraten. Die Männer des Volkes gelobten ein-
ander Beistand und Treue. Gott allein wurde als Zeuge und
Beschützer des Bundes angerufen.

Da lebte in diesem Volke auch ein stiller Mann in seiner
einsamen Hütte. Er war ein emsiger Jäger und führte eine
gefürchtete Armbrust. Ihm setzte keine Bestimmung Schranken
in seinen Jagdgebieten, ehe der Vogt kam. Der stille Mann
führte ein sehr freies Leben? er kannte überhaupt kein anderes.
— Und gerade der Mann, auf den man so sehr zählte, war nicht
dabei, als man sich einigte, der fremden Herrschaft ein Ende
zu machen.

„Weshalb ist er wohl nicht einer von uns?" — „Ihm
sollte man nicht trauen fürderhin!" -- „Ist er gar ein Wolf
im Schafspelz?" Sein Schweigen mußte seine Mitbürger be-
schäftigen. —

Der Mann aber war allem Beraten und Ratschlagen ab-
hold. Er war kein Redner. Er war ein Mann der Tat, und er
wußte, daß seine Zeit auch kommen werde. — Er war ein
emsiger Jäger und führte eine gefürchtete Armbrust. —

Seine Zeit kam, und er spannte die Sehne, wog den letz-
ten Pfeil in der Hand, legte ihn auf den Lauf, prüfte wie er
gleite, legte an, zielte — und schoß. Dieser letzte und einzige
Pfeil verfehlte sein Ziel nicht.

Der Schütze war ein Mann der Tat!
M

Ein anderes friedliches Volk lebte in seinem Lande. Es
waren mele Hirten und Bauern dabei? aber auch Arbeiter und
Handelsleute. Wissenschaften und Technik blühten. Schornsteine
rauchten, und Bahnen sausten durch das Land. Das Volk war
sein eigener Herr und liebte die Freiheit.

Das Volk hatte aber auch Feinde, gegen die es sich weh-
ren sollte. Da traten vom Volke auserlesene Männer an einem
grünen Tische zusammen und berieten lange, lange, wie wohl
die Not zu bannen wäre. Die Männer gelobten einander Bei-
stand. Andere Völker wurden als Zeugen und Beschützer des
Bundes angerufen.

Da lebte in diesem Volke auch ein Mann, der überall mit
Respekt begrüßt wurde, weil er gut reden konnte und feine
Manieren hatte. Dieser Mann wollte das Volk vor der Not

erretten. Er konnte es dem Hintersten im Volke selbst sagen?
denn auf seinem Tisch stand ein Apparat, durch den man ihn
auf der ganzen Erde zugleich hören konnte, nicht nur im Volke.
Er sprach von seiner Liebe zum Lande, versprach, schwor so-

gar, der Not ein Ende zu bereiten. Er sagte das sehr schön und
feierlich, und das gefiel dem Volke wohl. Tags darauf konnte
jeder Bürger die Rede des Mannes noch gedruckt in seiner Zei-
tung lesen. Die Presse der andern Völker druckte sie in der
Sprache ihres Landes. Zu dem Manne kam sein Freund. Das
war ein Warner, der ihm einen andern Weg weisen wollte.
Der Mann mit den schönen Reden aber Härte nicht auf ihn,
weil er behauptete, nur an der Stelle des Volkes zu sprechen.

Auch die Zeit dieses Mannes kam. Die Not wurde groß,
die Reden des Mannes häufiger, die Feinde zahlreicher, und
schließlich hörte er sie in der Ferne ankommen. —

Dann reiste er über weite Meere, in ein fernes, fremdes
Land, einen Koffer mit sich führend, — um von dort aus die
Interessen des seinen zu vertreten und es zu retten.

Eidgenössische Grundsätze

Der Glaube an den Sinn unserer Eidgenossenschaft läßt uns
auch schwerste Zeiten überwinden.

„Achte jedes Mannes Vaterland, aber das deinige liebe."

Was das Durchhalten auch koste, zur Verteidigung unserer
-Selbständigkeit ist ein jeder uneingeschränkt bereit.

Mut und Ehrlichkeit sind die ersten Forderungen.

Die Erfüllung der Pflichten geht vor dem Genuß der Frei-
heiten.

Wir sind alle aufeinander angewiesen. Kampf dem unso-
zialen Verhalten! Gemeingeist tut not.

Hoch steht die Menschenwürde des Einzelnen, die Familie
und jedweder Beruf.

Arbeitskraft ist Volkskraft, darum Arbeit für jedermann!

Die Mutigen und Tüchtigen schließen die Reihen und stellen
den Eigensinn zurück.

Jeder Eidgenosse nimmt die politischen Fragen des Lan-
des ernst. Leistung und Zusammenarbeit allein sind nütze. Nör-
geln und Schimpfen helfen nichts.

Die Geschicke des Landes legen wir in die Hände der Be-
sten und verpflichten sie durch unser Vertrauen.

Lieber Armut in der Freiheit als Wohlergehen in der
Knechtschaft.

Schweizer und Schweizerinnen
aus den großen kulturellen Verbänden.
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